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— 


Die S 
(Fortſetzung.) 


„Signora Seraphine,“ — fuhr die Sängerin in 
ihrer Erzaͤhlung gegen den Doctor fort — „ſollte um 
dieſe Zeit nach Italien zuruͤckkehren; fie war To ‚gütig 
mich mitzunehmen. Ja fie that noch mehr für mich, 
ſie bewog ihre Eltern in Piacenza, daß ſie mich wie 
ihr Kind in ihr Haus aufnahmen; ſie ließ mein Talent 
ausbilden, ihr habe ich Freiheit, Leben, Kunſt, o viel⸗ 
leicht mehr als ich weiß, zu danken. In Piacenza lernte 
ich den Kapellmeiſter Beloni, der Übrigens kein Italia— 
ner iſt, kennen; er ſchlen mich zu lieben, aber er ſagte 
es mir nicht. Ich nahm bald nachher den Ruf an das 
hieſige Theater an. Man ſchaͤtzte mich hier, man hat 
mir ſonſt wohlgewollt, mein Leben und mein Ruf war 
unſtraͤflich, ach, ich habe in dieſer langen Zeit nie einen 
Mann bei mir geſehen, als — ich kaun Ihnen dieſes 
ſchoͤne Verhaͤltniß ohne Erroͤthen geſtehen, — als Be⸗ 
loni, der mir bald hierher nachgereiſ't war. Sie haben 
mein Leben jetzt gehoͤrt; ſagen Ste mir, habe ich Etwas 


gethan, um ſo bittere Strafe zu verdienen? Habe ich 


ſo Entſetzliches verſchuldet?“ 


Als die Sängerin geendet hatte, ergriff der Medir 
einalrath lebhaft ihre Hand. „Ich wuͤnſche mir Gluͤck,“ 
ſagte er, „den wenigen Menſchen, die Sie auf Ihrem 
Lebenswege gefunden haben, beitreten zu Finnen, Meine 
Kräfte find zwar zu ſchwach, um für Sie thun zu koͤn⸗ 
nen, was die treffliche kleine Excellenza fuͤr Sie that, 
aber ich will ſuchen, Ihr trauriges Geſchick entwirren 
zu helfen, ich will den Brauſewind, Ihren Freund, zu 
verſoͤhnen ſuchen. Aber ſagen Sie mir nur, was iſt 
denn Herr Beloni für ein Landsmann?“ — „Da fra: 
gen Sie mich zu viel,“ erwiederte ſie ausweichend, „ich 
weiß nur, daß er ein Deutſcher von Geburt iſt, und, 
wenn ich nicht irre, wegen Familienverhaͤltniſſen vor 


Ton, ſich uͤber dergleichen wegzuſetzen. 


Die Medaction. 


mehreren Jahren ſein Vaterland verließ. Er hielt ſich 
in England auf und kam vor etwa dreiviertel Jahren 
hierher.“ 5 75 

„So, ſo! Aber warum haben Sie ihm das, was 
Sie mir erzählen, nicht ſchon früher ſelbſt geſagt?“ 

Guiſeppa erroͤthete bei dieſer Frage, ſie ſchlug die 
Augen nieder und antwortete: „Sie ſind mein Arzt, 
mein väterlicher Freund, es iſt mir, wenn ich zu Ihnen 
ſpreche, als ſpraͤche ich als Kind zu meinem Vater. — 
Aber konnte ich denn dem jungen Manne von dieſen 
Dingen erzaͤhlen? Und ich kenne ja ſeine ſchreckliche 
Eiferſucht, ſeinen leicht gereizten Argwohn, ich habe es 
nie uͤber mich vermocht, ihm zu ſagen, welchen Schlin⸗ 
gen ich entflohen war.“ 


Ich ehre und bewundere ihr Gefühl. Sie find 
ein gutes Kind; glauben Sie mir, es thut einem alten 
Manne wohl, auf ſolche decente Gefuͤhle aus der alten 
Zeit zu ſtoßen; denn heut zu Tage gilt es fuͤr guten 
Aber noch haben 
Sie mir nicht Alles erzaͤhlt, der Abend auf der Re— 
doute, jene ſchreckliche Nacht?“ — 

„Es iſt wahr, ich muß Ihnen noch weiter ſagen. 
Ich habe, ſo oft ich im Stillen uͤber meine Rettung 
nachdachte, die Vorſehung geprieſen, daß man in jenem 
Hauſe glaubte, ich habe mich ſelbſt getoͤdtet, denn es 
war mir nur zu gewiß, daß, wenn jener Schreckliche 
nur die entfernteſte Ahnung von meinem Leben habe, er 
kommen werde, fein Opfer zuruͤckzuholen, oder es zu 
verderben; denn er mochte manches Fuͤnffrankenſtuͤck für 
mich bezahlt haben. Deswegen habe ich, ſo lange ich 
in Piacenza war, manch ſchoͤnes Anerbieten fuͤr's Thea⸗ 
ter abgelehnt, weil ich mich ſcheute, oͤffentlich aufzutres 
ten. Als ich aber etwa anderthalb Jahre dort war, 
brachte mir eines Morgens Seraphine ein Pariſer Zeir 
tungsblatt, worin der Tod des Chevalier de Planto ans 
gezeigt war.“ 

„Chevalier de Planto?“ unterbrach ſie der Arzt; 
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„hieß ſo jener Mann, der Sie aus dem Haufe Ihres 
Stiefvaters führte?” 

„So hieß er; ich war voll Freude, meine letzte 
Furcht war verſchwunden, und es ſtand Nichts mehr im 
Wege, meiner Wohlthaͤterin laͤnger beſchwerlich zu fal⸗ 
len. Schon einige Wochen nachher kam ich nach B. 
Ich ging vorgeſtern Abend auf die Redoute und ich will 
Ihnen nur geſtehen, daß ich recht freudig geſtimmt war. 
Beloni durfte nicht wiſſen, in welchem Koſtuͤm ich er⸗ 
ſcheinen wuͤrde, denn ich wollte ihn necken und dann 
uͤberraſchen. Auf einmal, wie ich allein durch den Saal 
gehe, fluͤſtert eine Stimme in mein Ohr: „Schepperl, 
was macht dein Onkel?“ — Ich war wie niedergedon⸗ 
nert; dieſen Namen hatte ich nicht mehr gehoͤrt, ſeit ich 
den Haͤnden jenes Fuͤrchterlichen entgangen war; mein 
Onkel! Ich hatte ja keinen, und nur einer hatte ges 
lebt, der ſich vor der Welt dafuͤr ausgab, der Chevalier 
de Planto. Ich hatte kaum ſo viel Faſſung, zu erwies 
dern: Du irrſt dich, Maske! Ich wollte hinwegeilen, 
mich unter dem Gewuͤhl der Menge verbergen, aber die 
Maske ſchob ihren Arm in den meinigen, und hielt 
mich feſt. „Schepperl!“ ſprach der Unbekannte, „ich 


rathe dir, ruhig neben mir herzugehen, ſonſt werde ich 


den Leuten erzählen, in welcher Geſellſchaft du dich fruͤ⸗ 
her umhergetrieben.“ : 

Ich war vernichtet, es wurde Nacht in meiner 
Seele, nur ein Gedanke war in mir lebhaft, die Furcht 
vor der Schande. Was konnte ich armes huͤlfloſes 
Maͤdchen machen, wenn dieſer Menſch, wer er auch ſeyn 
mochte, ſolche Dinge von mir ausſagte? Die Welt 
wuͤrde ihm geglaubt haben, und Carlo, ach Carlo waͤre 
nicht der letzte geweſen, der mich verdammt haͤtte. Ich 
folgte dem Manne an meiner Seite willenlos. Er fluͤ⸗ 
ſterte mir die ſchrecklichſten Dinge zu; meinen Onkel, 
wie er den Chevalier nannte, habe ich unglücklich ges 
macht, meinen Vater und meine Familie in's Verder⸗ 
ben geſtuͤrzt. Ich konnte es nicht mehr aushalten, ich 
riß mich los, und rief nach meinem Wagen. Als ich 
mich aber auf der Treppe umſah, war dtieſe ſchreckliche 
Geſtalt mir gefolgt. „Ich fahre mit dir nach Hauſe, 
Schepperl,“ ſprach er mit ſchrecklichem Lachen, „ich habe 
noch ein paar Worte mit dir zu reden.“ 

Die Sinne vergingen mir, ich fuͤhlte, daß ich ohn⸗ 
maͤchtig wurde, ich wachte erſt wieder im Wagen auf, 
die Maske ſaß neben mir. Ich ſtieg aus und ging auf 
mein Zimmer, er folgte, er fing ſogleich wieder an zu 
reden; in der Todesangſt, ich moͤchte verrathen werden, 
ſchickte ich Babette hinaus.“ N 

Was willſt du hier, Elender? rief ich voll Wuth, 
mich ſo beleidigt zu ſehen. Was kannſt du von mir 
Schlechtes ſagen? Ohne meinen Willen kam ich in je⸗ 
nes Haus; ich verließ es, als ich ſah, was dort meis 
ner warte. 

„Schepperl, mache keine Umſtaͤnde, es giebt nur 
zwei Wege, dich zu retten. Entweder zahlſt du auf 
der Stelle zehntauſend Franken, ſei es in Juwelen oder 
Gold, oder du folgſt mir nach Paris; ſonſt weiß mor⸗ 
gen die ganze Stadt mehr von dir, als dir lieb iſt.“ 

Ich war außer mir. „Wer giebt dir das Recht, 
mir ſolche Zumuthungen zu machen? rief ich: wohlan! 
ſage der Stadt, was du willſt, aber auf der Stelle ver⸗ 
laß dieſes Haus! ich rufe die Nachbarn. 

Ich hatte einige Schritte gegen das Fenſter gethan, 
er lief mir nach, packte meinen Arm; „wer mir das 
Recht giebt?“ ſprach er, „dein Vater, Taͤubchen, dein 
Vater; “ ein teufliſches Lachen toͤnte aus feinem Munde, 
der Schein der Kerzen fiel auf ein paar graue ſtechende 
Augen, die mir nur zu bekannt waren. In demſelben 
Moment war mir klar, wen ich vor mir hatte und daß 
ſein Tod nur ein Blendwerk geweſen. Ich kenne euch, 
Chevalier de Planto, rief ich, aber ihr ſollt den Gerich⸗ 
ten Rechenſchaft uͤber mich geben muͤſſen. 

„So weit ſind wir noch nicht, Taͤubchen,“ ſagte 
er, und in demſelben Augenblicke fühlte ich fein Eiſen 
in meiner Bruſt. Ich glaubte zu ſterben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Baum und Menſch. 


Seht ihr das Baͤumchen, ſchwach und 

Wie es der Gartner wohl e dark, 
Daß nimmer es des Sturmwinds Tuͤcke 
Darnieder beuge und zerknicke? — 

Saht ihr, wie mit beſorgter Hand, 

An einen feſten Pfahl er's band, 

Bis es dereinſt durch eigne en 

Sich ſelber Schutz und Staͤrke ſchafft? 
Das ist das Bild der Kinderſahre, 
Wo Eltern liebend bei uns ſtehn, 

Und ſchuͤtzend uns zur Seite gehn, , 
Daß nie ein Leid uns wiederfahre. 


Und wenn das Baͤumchen gruͤnt und bla 
Daß Jeder ſeine Freude ſieht, . 

Das iſt der Hoffnung ſchoͤnes Bild, 

Der Hoffnung, die der Aeltern Bruſt 
Mit Freude und mit hoher Luſt f 

Und mit Eutztuͤcken ſtets erfüllt. 2 
Wenn nicht der Sturm die Blüthen bricht, 
So darf der Gaͤrtner nicht verzagen, 8 
Das Baͤumchen wird auch Fruͤchte tragen. 

Auch Aeltern, ihr verzagt dann nicht, 

Doch ſorget ſtets, daß nicht der Sturm 

Der Leidenſchaften, und der Wurm 

Der Wolluſt, mit gewohnter Tücke, 

Die ſchoͤnen Hoffnungen zerknicke! — 


Seht ihr den Baum in ſeiner Pracht 
Im Herbſt voll reifer Fruͤchte hangen, 
Mit ihren Farben herrlich prangen, 
Jaa von des Schoͤpfers Macht? 
as iſt, für Sorgen, Muͤh' und Schweiß, 
Des donne Gaͤrtners Lohn und Preis; 
Die ſchoͤne Hoffnung iſt erfüllt: 
So wird der Baum des Menſchen Bild. 


Und traͤgt er keine Fruͤchte mehr, 
Und ik von Hoffnungen fo leer, 

So breitet er doch herrlicher 

Die gruͤnen Zweige um ſich her, 
Wo er, wenn heiß die Sonne druͤckt, 
Mit feinem Schatten uns erquickt, 
So iſt der Baum dem Menſchen gleich, 
Der alt, doch an Erfahrung reich, 
Den unerfahrnen Wandersmann 

Mit weiſem Rath beglücken kann, 
Damit er nach des Tages Schwule 
Ruht in des Gluͤckes ſanfter Kuͤhle. 


Und fehlt dem Baum der Lebensſaft, 

Dann ſtirbt der Trieb und jede Kraft; 

Er gruͤnt nicht mehr in friſchem Laube, 

Die Zweige werden blaͤtterlos, / 
Der ſtarke Stamm, einſt fchön und groß, 

Wird nun gefaͤllt und — liegt im Staube. 


x Qa ſchauet mit betruͤbtem Sinn 
Der Gärtner auf den Baum jetzt hin, 
Der einſt in ſeiner Jugend Pracht f 
So reichen Segen ihm gebracht, 
Und zur Verweſung jetzt erkohren. — 
Er nimmt ſein Beil und geht zuruͤck, 
Mit Ernſt und Trauer in dem Blick, 
Als haͤtt' er einen Freund verloren. 


Seht wieder hier des Menſchen Bilde, 
Das unſer Herz mit Wehmuth fuͤllt, 

Des Baumes Schickſal muß er theilen, 

Dem Tode kann er nicht enteilen, 

Der ihn mit feiner Senfe maͤht; ’ 
Vom Sturm wird auch fein Staub verweht. 
Wohl ihm, iſt dann von ihm zu leſen: N 
„Das iſt ein Biedermann geweſen!“ 


— 


Der Fluch der Mutter. 


(Beſchluß.) 
Joſeph lachte teufliſch, als die ungluͤckliche Mutter 


den gräßlichen Fluch ausſtieß, und hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als in elne gemeine Kneipe zu gehen, um dort 


ſeinen Luͤſten zu froͤhnen. 


„Wein her, Wein!“ ſchrie er, als er dort eintrat. 


Seinem Verlangen wurde genügt. Er trank fo 
viel, daß er bald feiner Sinne nicht mehr mächtig. war 
und man ſchleppte ihn nun in einen Stall auf dem 
Hofe, wo man ihn, feiner bewußtlos, auf einige Buͤn⸗ 
del Stroh warf. f 
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Ein Student in Padua hegte eine heftige Leiden; 
ſchaft für ein junges ſchoͤnes Madchen; er bewarb ſich 
um ihre Gunſt, und als er ſich mit der Hoffnung ſchmei— 
chelte, daß ſeine Bewerbungen nicht fruchtlos geweſen 
waren, fuͤhlte ein anderer Student ebenfalls eine heftige 
Neigung fuͤr ſie. Der Letztere ſchien bei ihr den Preis 
davon zu tragen, und der Erſtere entbrannte in wuͤthen— 
der Eiferſucht. f 

Den Abend zuvor, wo Joſeph den Diebſtahl an 
feiner Mutter verübt, waren beide Studenten mit dem 
jungen Maͤdchen in Geſellſchaft. Sie benahm ſich ge⸗ 
gen ihren erſten Anbeter ſehr ſchnoͤde, hingegen zeigte 
fie ſich ſehr zuvorkommend gegen den zweiten. Es ent⸗ 
ſpann ſich ein Streit zwiſchen Beiden, der nur durch 
die Dazwiſchenkunft verftändiger Perſonen beigelegt 
wurde. Der Zuruͤckgeſetzte ſchwur aber, er würde und 
muͤſſe raͤchen. 

Van 27 dies für das Aufbrauſen eines jugend⸗ 
lichen Gemuͤths, aber der Charakter des Itallaͤners zeigte 
ſich auch hier ſehr deutlich. Am folgenden Abend hatte 
ſich der Beleidigte an einen Winkel einer Gaſſe auf die 
Lauer geſtellt, durch die, wie er wußte, ſein gluͤcklicher 
Rebenbuhler gehen mußte, um zu feiner Wohnung zur 
ruͤckzukehren. Kaum war er bei ihm voruͤber, ſo ſtuͤrzte 
er aus feinem Hinterhalte mit gezuͤcktem Dolche hervor, 
und gab ihm damit einen toͤdtlichen Stich mit den Wor⸗ 
ten: „Nun wirſt du mir nicht mehr im Wege ſeyn!““ 

Der Verwundete ſchrie um Huͤlfe, und, ſeinen 
Moͤrder erkennend, nannte er laut deſſen Namen. 


Auf dies Geſchrei kamen Mehrere herbei, und der 


Moͤrder ſuchte ſich durch die Flucht zu retten. Nach— 
dem er in eine andere Straße eingebogen, ſah er eine 
Hausthär offen; er trat hinein. Es war die Kneipe, 
in der Joſeph ſich bezecht hatte. In dem Vorhauſe 
tobten und ſchwaͤrmten noch Gaͤſte. Er ging auf den 
Hof und verkroch ſich in den Stall, wo Joſeph, noch 
ſinnlos berauſcht, auf dem Stroh lag. 

Um unkenntlich aus der Stadt zu kommen, fiel es 
ihm ein, daß es rathſam ſei, feine Kleider zu vertau— 
ſchen. Dazu ſchien ihm der Betrunkene recht gelegen 
zu kommen; er zog ihn aus, ohne daß ſolcher es in ſei— 
nem bewußtloſen Zuſtande merkte, entledigte ſich ſeines 
Anzuges und verhüllte ſich in Joſephs zerlumpte Klei⸗ 
dungsſtuͤcke. So unkenntlich, ſchlich er ſich wieder aus 
dem Hauſe und erreichte auch unangehalten das Freie. 

Der Mord war mittlerweile der Behörde angezeigt 
worden; nach den Ausſagen derſeuigen, die den Thaͤter 
hatten laufen ſehen, mußte er ein junger Mann in eis 
ner bei den Studenten ublichen Tracht ſeyn. 

Joſeph hatte nun feinen Rauſch endlich ausgeſchla— 
en. Er erwachte und wunderte ſich nicht wenig, ſich 
entkleidet zu finden, mehr aber noch, daß er an der 
Stelle feiner Lumpen einen ſo ſtattlichen Anzug fand. 
„Den Tauſch kann ich mir gefallen laſſen,“ dachte er, 
kleidete ſich an und verließ die Kneipe. Kaum aber 
hatte er einige hundert Schritte gemacht, ſo wurde er 
verhaftet, well die Kleidung mit der des Moͤrders übers 
einſtimmte. Der Verdacht verftärkte ſich, da man an 
ſolcher einige Blutstropfen entdeckte, und bei der Viſi⸗ 
tation in der einen Taſche noch einen mit Blut befleck 
ten, Dolch fand. 2 Be 

Joſephs Proteſtiren, daß er nicht der Mörder ſei, 
half ihm nichts, er war ſchon als ein Taugenichts bes 
kannt, man glaubte daher mehr dleſen wider ihn ſpre⸗ 
chenden Beweiſen, als ſeinen Worten, und der Fluch 
der Mutter ging in Erfüllung. Er ließ fein Leben auf 
dem Blutgeruͤſte und fein Leichnam wurde eine Speiſe 
der Raben. 


L o t * e s. 


Mamſell Laͤſterzunge. 


Dieſes wurmſtichige Regiſter, eine Raritaͤt aus dem 
zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts, hat es durch 
vielfache, mehrjährige Uebung zu einer beſonderen Fer⸗ 
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tigkeit darin gebracht, dem Nebenmenſchen Boͤſes nach— 


zureden. Niemand iſt vor dem giftigen Stachel der 
hoͤchſt geläufigen Zunge dieſer Sybille geſichert, auch ſelbſt 
diejenigen nicht, welche ihr einmal Gutes erwieſen has 
ben, inſofern ſie ſpaͤterhin ſich fahrlaͤſſig darin beweiſen. 
Vor Allen aber hat ſich dieſelbe das ganze Chor der 
jungen Maͤdchen und Frauen, beſonders ſolcher, welche 
noch auf Zucht und Ehre halten, als Zielſcheibe erſehen. 
Wehe der Armen, von der Mamfell Laͤſterzunge in Er; 
fahrung bringt, daß ſie durch ihre Schönheit und Tu⸗ 
gend ſich das Gluͤck der Liebe eines edlen Mannes er⸗ 
worben hat! Sicherlich ruht ſie nicht eher, als bis ſie 
einen Flecken, irgend eine unſchuldige Schwachheit an 
dem Gegenſtande ihres Neides entdeckt hat. Gelingt 
ihr dies, ſo wird die Sache, tief in's Schwarze gemalt, 
allen Ohren, die da hoͤren wollen, auspoſaunt; wo nicht, 
ſo kommt ihr Talent in dieſer Hinſicht ihr zu Huͤlfe, 
fie erdichtet irgend einen Umſtand, und giebt ihn Ans 
dern fuͤr reine Thatſache. 
Aus welchen Gründen handelt aber Mamfell Läfters 
zunge alſo? wird mancher Leſer fragen. Wir antivors 
ten hierauf: Sie ſelbſt iſt von Jugend auf das ent— 
ſchiedene Gegenſtuͤck einer Tugendheldin geweſen. Des⸗ 
halb haßt und verfolgt ſie alle Guten. 0 


8 Niemand mehr? 

Mamſell X. war vor zehn Jahren eine brillante 
Schoͤnheit, dabei aber auf dieſen zufälligen Vorzug ders 
maßen eingebildet, daß ihr kein einziger unter ihren vle⸗ 
len Verehrern des Gluͤckes vollkommen wuͤrdig erſchien, 
fie zu beſitzen. Es boten ſich anſehnliche Parthien für 
fie dar, aber nie war ihr eine gut genug; je vorcheil- 
hafter der Antrag war, z: höher verſtiegen ſich ihre 
Wuͤnſche, ihre Hoffnungen. 

So vergingen mehrere Jahre. Die Anzahl der 
Bewerber verringerte ſich mit der Zeit zuſehends; denn 
der friſche Jugendreiz der aufbluͤhenden Jungfrau war 
dahin; Eitelkeit, Stolz, Neid, Ehrgeiz thaten das Ue— 
brige; die Roſe fing an ſich zu entblättern, und bald 
hielt Niemand es mehr der Muͤhe werth, ſich wegen 
dem Beſitz derſelben länger zu bemühen, 

Jetzt ſteht Mamſell dem Schluſſe des dritten Jahr⸗ 


zehends ihres Lebens nahe, und beginnt endlich einzu— 


ſehen, daß ihr bisheriges Benehmen die allergroͤßeſte 
Thorheit geweſen. Vergeblich bemuͤht ſie ſich nunmehr, 
aus eigenem Antriebe, ihre ehemaligen Anbeter wieder 
zu gewinnen. Kein Menſch bekuͤmmert ſich darum. — 
Ein armer Schlucker hat um ihre ſchoͤne Hand gewors 
ben. Mamſell iſt großmuͤthig genug, ihn nicht abzus 
weiſen, und wird feinem Wunſche wahrſcheinlich wills 
fahren, ſobald ſie die Ueberzeugung gewonnen hat, daß 
ſelbſt der ſchlechteſte von allen den Freiern, die ſich einſt 
an ihren Blicken ſonnten, ihre Bereitwilligkeit gegenfei; 
tig verſchmaͤht. 00 


—— 


Erleichterung fuͤr den Herrn X. auf ſein „Bemer⸗ 
kungswerthes.“ a 

Mein lieber junger Herr X.! Wie koͤnnen Sie 
ſo in den Harniſch kommen und von Kuͤhmaͤgden und 
Prinzeſſinnen ſchreiben, um dadurch mir einen Spahn 
einzuhauen, an dem ich erſticken ſoll! Ich bedaure Sie! 
Oder find Sie krank, daß Sie mich zum Don Quixote 
machen? Nun, ich muß Sie beruhigen, indem ich Ih⸗ 
nen Sage, daß ich nicht mehr Ihre Braut anſehen 
noch grüßen, vielweniger beim Schottiſch Ihre Stelle 
vertreten werde, da es mir nicht im Mindeſten einge⸗ 
fallen iſt, Ihnen in den Weg zu treten, deshalb ein Ans 
trag von mir auch nicht erfolgen wird; ich wuͤrde ſa 
Ihr Gluͤck berauben! — Daß Sie ſich in der Angſt 
einbilden: ich habe bereits einen Antrag gemacht, wird 
Ihnen Ihre liebe Braut eben fo wahr als laͤchelnd bes 
antworten, wie ich es thun ſollte. Da Sie glauben, ich 
nenne mich gern G. v. T., fo thue ich Ihnen auch dies 
um Ihrer Freundſchaft wegen zu Gefallen. Wenn ich, 
Luſt zu heirathen habe, ſo wie Sie, ſo mag der Grund 
dazu wohl mein eigener Heerd ſeyn, den ich Ihnen 
recht bald und von ganzem Herzen wuͤnſche. 


7 
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Ueberhaupt denke ich uͤber Alles ſehr ruhig, und 
hier z. B.: „Die ſchlechteſten Fruͤchte ſind es nicht, a 
welchen Wespen ſaugen.“ 000 


Chronik. 5 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Judica predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Subdiakonus Thiel mann. 
(Antrittspredigt.) 
Nachm.-Pr.: Herr Kandidat Gebauer. 
Wochenpredigten: Ä 
Donnerftag den 5. April, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. (Sechste Faſtenpredigt.) 


| 3333 
CCC 


Bei ſeinem Abzuge von Schwierſe em, 8 
pfiehlt ſich allen Freunden und Bekannten zu RS 
DS fernerem Wohlwollen: 9285 

Pfatt 


organ an der Herzogl. Schloß und = 
382 kirche und Lehrer zu Bernftast. EN 


55 ; %, . > RO 
SIR 
Wohnungsveraͤnderung. * 
Einem hochgeehrten Publikum, insbefondere T 
aber meinen hochgeſchaͤtzten Kunden, zeige ich ev; 


gebenft an, wie ich meine Wohnung in das Haus & 
der verwittweten Frau Schuhmachermeiſter Barth, ® 


Emil Weiner, 


2 
auf dem Ringe No. 3, vom 1. April verlegen 
2 werde, und bitte, mir auch dort Ihre Aufmerk⸗ * 
ſamkeit nicht zu entziehen. 
Hels, den 27. März 1838. 
5 G. Bothe, 
Herrenkleiderverfertiger. 


0 

S 
8 

0 


2 
* 
& 


Zugleich zeige ich ergebenſt an, daß ich vom 52 
1. April d. J. in dem Haufe am Ringe No. 3 8 
® eine Specerei- und Victualienhandlung von als * 
len Sorten anlegen werde; bitte ein geehrtes 
3 Publikum um guͤtigen Zuſpruch und verfpreche * 
E prompte Bedienung. 


8 a Ehriſtiane verehel. Bothe. 
Bunnunnuununnunnun 
7 
Wohnungsveraͤnderungs⸗Anzeige. 
85 Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum 


beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mei⸗ 
3 50 Wohnung vom 30. Maͤrz d. J. an in 0 


Haus des Herrn Vaͤckermeiſter Grell, auf der 

großen Marienftraße No. 191, verlegt habe, und 

® fiige ich noch die ergebenſte Bitte hinzu: mich 

2 auch in meinem neuen Locale mit guͤtigen Auftraͤ⸗ 5 

gen beehren zu wollen, welchen ich wie bisher auf @ 
das Prompteſte und Billigſte genuͤgen werde. 

O els, den 29. Maͤrz 1838. 7 b 

E. Krauſe, 3 

Buchbinder und Futteralarbeiter. 8 

———— 8 

Von morgen ab wohne ich große Marlenſtraße 

No. 191, bei dem Baͤckermeiſter Herrn Grell. 


els, den 30. März 1838. Zöllner. © 


e 


—— —— — — — 
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n Wr Ä 
Aanskananunnun nun 
* Fein gemahlener Glas Duͤnger-Gyps, die Tonne 

32 Sgr. lagert zum Verkauf Hinterdom, Hirſch⸗ 8 
gaſſe No. 3 — wo der Hausbeſitzer Anders a 
* die Abfuhr anweiſ't — und werden auch Beſtel⸗ 85 
lungen in meinem Comptoir, Karlsſtraße No. 46 8 
55 (zunaͤchſt der Schweidnitzerſtraße) angenommen. 55 


5 Breslau. ® 
* f E. F. Ermrich. * 5 


0 — — v— —— — — — — — — 
Eine Altarbibel in groͤßtem Format, ſauber, 
dauerhaft und ganz neu gebunden, die ruͤckſichtlich 
Jübrer, jedem Kapitel beigegebenen gelungenen Kupfek, 
einer umfaſſenden Erklaͤrung der in ſolcher vorkom— 
menden Fremdwörter und den Vorreden Dr. Martin 
euthers nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, ſteht zur Ans 
ſicht und Verkauf in der Expedition d. Blattes. 

—— — nn nn — — — — 

4 — — — — — — —— 
N In einem lebhaften Orte auf dem Lande iſt eine 
Kraͤmerel auf George oder Johann zu verpachten. 
Das Naͤhere in der Expedition dieſes Blattes. 


—— —— —— — — — m nun. 2 


— — 
u 


Vom 2ten fünftigen Monats ab wohne ich am 


Ru No. 262, woſelbſt ich auch mein Verkaufslokal 
haben werde. } 


N Oels, den 28. Marz 1838, , 
| Joſ. Karfunkel. 


{7 Wegen Verlegung meiner Wohnung and 


— | 
Wegen Verlegung meiner Wohnung und Schank 


N er in das Haus auf der großen ER 


No. 163 iſt eine bequeme Wohnung in dem Haufe 
Sauf dem Markte No. 290 auf gleicher Erde zu ver-) 
miethen und kann auch bald bezogen werden. 
— — . — —— — —— k 
6 Eine große Stube, nebſt nöthigem Beigelaß, int 
mit oder ohne Meubles, bald zu vermiethen und zu 
beziehen. Nähere Auskunft bei f a 


- RETRO > — nr a 
| Zur Unterhaltung meiner hochgeehrten Gäfte habe 
gr in meinem Schanflocale ein 


| Billard 


aufgeſtellt, welches ich hierdurch ergebenſt empfehle. 7 
| % Gnärich, 
Gaſtwirth in Leuchten. 


_Gafwirch in Leuchten. | 
— — — — — nn 


2 chock gutes Stangen rohr hart Gcbund) 
Eſind zu verkaufen. Wo? ſagt der 8 
Kaufmann Bretſchneider. } 
— ——ů— —ꝛ— U— ee — — ä — — 
PFF 
| Verloren! i 8 

Den 29. d. M., Abends, iſt auf dem Wege 

vom Koͤnigl. Poſtamte bis auf den Markt ein 
Boa verloren worden. Dem ehrlichen Finder & 

wird eine angemeſſene Belohnung zugeſichert, wenn 

er ſolchen in der Expedition d. Bl. abgiebt. 


FCC 


Rechnungen, 
für jeden Geſchaͤftsmann ſich eignend, find, als et⸗ 
was Empfehlenswerthes, auf Kanzelleipapier gedruckt, 
das Hundert in kleinem Quartformat, incl. Buchbin⸗ 
derlohn, ze 7 Sgr. 6 Pf., in groß Folio für 15 Sgr. 
abzulaſſen. l A. Ludwig. 


